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biefern Anlajj oeranftaltetc S?unbgebung

(in überfegung):
„2fian erinnert fid) jener beutfd)»

jpracijigen Sfjeateraufführung, bie bie

©emiiter oietleidjt mehr, als angebracht

geroefen märe, in Aufregung oerfetjt

hat. Über biefe Aufführung, bereit künft»

lerifcl)er unb inf)altiid)er 2Bert nie in
Sroeifel gebogen roorben ift, fdjeint man
fid) auf beiben Seiten ctruas attgu ftark
erhitjt Sit hoben ©s unterliegt kei»

nem 3roeifel, bajj man in biefer 13ro=

oing gegenroäritg beffer baran tut, bie

Verbreitung ber franjofifcljen Spradje
SU förbern („forcer" als fid) aus

unburdjficfjtigen ©rünben au alte ©e»

roof)nl)eiten oon eijebem p Hämmern
unb f)icr kulturelle ober angebtid) kul»

turclle Veranftaltungen in beutfrfjer

Sprache abphalten. A3enn unfere 93e=

oölberung in fprad)iid)er unb kultu»
reiler Vesieljung einen IRüdtftaub auf»

pl)o!en hot, fo geroifj nicht in ber

Äenntnis ber Spradje ©oethes.

Sern uon jebem djauuiniftifdjcn ©ei»

fte empfehlen baljer unfere patriotifdjen

©. R., 2. 3hr Sprachgefühl leitet Sie

ridjtig ; bamit Sie aber nie mehr in

3roeifel kommen unb in 3hrer „Vube"
roieber triebe einkehre, roollen mir bie

Sache grünbltd) anfehen.

©s muh unbebingt heiüeti: „Sie
Vefigcrin ftellt §errn 319). als ©eran»
ten an." (Sen Absent auf e können

Sie fid) fchenben, ba bas 3tembraort

gebrüudjlid) ift.) @s hanbett fiel) in ber

Sat um einen hoppelten HHenfall raie

immer bei ben Satroörtern : jernanb (ber

Seutlidjkeit megen roollen mir hier fogar

Vereinigungen ben £iebhaber»6piel»
oereinen ausbrücklid), alleSf)caterftücke
beutfd)er Spradje uon ihrem Spielplan

p oerbannen („bannir" befonbers

roenn fie burd) unb für junge Eeute

aufgeführt roerben fallen. A3tr befigen

unter ben blaffifchen frangöfifdjen Stük»
ben genug fdjöne A3erbe, beren 5?ennt»

nis für unfere 3ugenb beffer ift, als

bafe man ihnen — roenn es aud) in
ber beften Abfidjt roäre, rooran beiner

graeifelt — beutfcfjfprachige (im frans.
Seft beutfd) fo : „beutfchfprädjige")
Sfjenterftücke oorfelp Sas roar, s"°
fammengefafjt, bas ©rgebnis ber An»

fidjten, bie an biefer Verfammlung
laut mürben. A3er roollte fich nicht su

biefer Auffaffung bekennen A3ir neh»

men gerne an, baff jetjt jebes StRifs»

oerftänbnis über bie Abfid)ten ber einen

unb ber anbern befeitigt ift, ba ja
niemanb etroas anberes mill als bie

gute ©intradjt, sum 2Bohle unferer

Ißrouins unb bes Eanbes."

(3ourual b'Alface et Eorrainc, Strasburg,
22. OTärs 1949) 1.

fagen : „jemanben", obfehon bas eigent»

lieh nicht nötig ift) als jemanben kennen,

erkennen, anerkennen, betrachten, an»,

hin» ober aufhellen u. ä. A3arum? Siefer
Sroeitc jernanb, als ben man ben erften

kennt ober erkennt ober betrachtet ober

aufteilt, ift ja biefelbe ißerfon roic bie

erfte unb mit bem Vinberoort „als" mit

ihr oerbunben, mufj alfo mit ihr in bem»

felben Sülle fteljeti. Sic Vefigerin ftellt

men an? — Sen er rit 3cï). — Als

roas für einen DJTann ftellt fie iljn
an? Als ihren ©eranteu. See Seljler,
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diesem Anlaß veranstaltete Kundgebung

(in Übersetzung):

„Mau erinnert sich jener deutsch-

sprachigen Theateraufführung, die die

Gemüter vielleicht mehr, als angebracht

gewesen wäre, in Aufregung versetzt

hat. Über diese Aufführung, deren kllnst-
lerischer und inhaltlicher Wert nie in
Zweifel gezogen worden ist, scheint man
sich auf beiden Seiten etwas allzu stark

erhitzt zu haben Es unterliegt kei-

uem Zweifel, daß man in dieser Pro-
vinz gegenwärtig besser daran tut, die

Verbreitung der französischen Sprache

zu fördern („lorcsr" als sich aus

undurchsichtigen Gründen an alte Ge-

wohnheiten von ehedem zu klammern
und hier kulturelle oder angeblich kul-
turelle Veranstaltungen in deutscher

Sprache abzuhalten. Wenn unsere Be-
völkerung in sprachlicher und kultu-
reller Beziehung einen Rückstand auf-
zuholen hat, so gewiß nicht in der

Kenntnis der Sprache Goethes.

Fern von jedem chauvinistischen Gei-

sie empfehlen daher unsere patriotischen

<v. R., Z. Ihr Sprachgefühl leitet Sie

richtig; damit Sie aber nie mehr in

Zweifei kommen und in Ihrer „Bude"
wieder Friede einkehre, wollen wir die

Sache gründlich ansehen.

Es muß unbedingt heißen: „Die
Besitzerin stellt Herrn LP. als Geran-
ten an." (Den Akzent auf e können

Sie sich schenken, da das Fremdwort
gebräuchlich ist.) Es handelt sich in der

Tat um einen doppelten Wenfall wie

immer bei den Tatwörtern: jemand (der

Deutlichkeit wegen wollen wir hier sogar

Bereinigungen den Liebhaber-Spiel-
vereinen ausdrücklich, alle Theaterstücke

deutscher Sprache von ihrem Spielplan
zu verbannen („bsrmir"!), besonders

wenn sie durch und für junge Leute

ausgeführt werden sollen. Wir besitzen

unter den klassischen französischen Stllk-
ken genug schöne Werke, deren Kennt-

ms für unsere Jugend besser ist, als

daß man ihnen — wenn es auch in
der besten Absicht wäre, woran keiner

zweifelt — deutschsprachige (im franz.
Text deutsch so: „deutschsprächige")

Theaterstücke vorsetzt. Das war, zu-
sammengefaßt, das Ergebnis der An-
sichten, die an dieser Versammlung
laut wurden. Wer wollte sich nicht zu

dieser Auffassung bekennen? Wir neh-

men gerne an, daß jetzt jedes Miß-
Verständnis über die Absichten der einen

und der andern beseitigt ist, da ja
niemand etwas anderes will als die

gute Eintracht, zum Wohle unserer

Provinz und des Landes."

(Journal d'Alsace et Lorraine, Straßburg,
22. März 1S49) l.

sagen: „jemanden", obschon das eigent-

lich nicht nötig ist) als jemanden kennen,

erkennen, anerkennen, betrachten, an-,

hin- oder aufstellen u. ä. Warum? Dieser

zweite jemand, als den mau den ersten

kennt oder erkennt oder betrachtet oder

anstellt, ist ja dieselbe Person wie die

erste und mit dem Bindewort „als" mit

ihr verbunden, muß also mit ihr in dem-

selben Falle stehen. Die Besitzerin stellt

wen an? — Den Herrn LP. — Als

was für einen Mann stellt sie ihn
an? Als ihren Geranien. Der Fehler,

Briefkasten
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in fotdjen Süllen ben 2Berfall 511 fegen,

ift niegt gor feiten ; bod) ift es ungroeifel«

gaft ein Segler. ®ag es fid) gier um ein

Srembroort gonbelt, ift keine ©ntfcgul«
bigung ; benn oucg biefe roerben in ricg«

tigern Seutfig ridjtig gebeugt, ©s gibt
freilid) Eeute, bie mürben feelenrugig
fegreiben : „Sie ftellte einen ®eront an" ;

ober in foldje Sicherungen bes Sprad)«
gefiigls molten mir uns fegt nicîjt gin«

unterlaffen. 2Benn ba nid)t riegtig gebeugt
roirb, können SÜügoerftänbtiiffe entftegen.
2Benn mir g. B. lefen: „tijerr 21. be«

grüßte ben ©oft als ^3rnfibent bes ,Sän«
gerbunbes'" (roogrfcgeinlid) mürbe ber Be«

riegterftatter groar fdjreiben ,bes San«
gerbunb'l), ift Sjerr 21. ber f3räfibent;
roenn ober ber ©oft als Träger biefer
B3ürbe begrüßt roerben foil, mug es gei=

gen: „als f3räfibenfen". Bielfacg mig«
uerftonben rourbe fieger guerft ber Sag :

„Ber Siebner betrachtete Ißeftaloggi als
©grift", alfo offenbar in bem Sinne :

nom djriftiicgen Stanbpunkt aus ; mit
„©grift" mug ber Sebner felber gemeint
fein. 2Benn man bann aber naegger lieft :

„roägrenb bie 3ubiläumsrebner uor allem
ben Staatsbürger feierten", merken mir,
bag f5eftaloggi in feiner ©igenfdjaft als
©grift gemeint roar, bag ign ber Sebtrer
alfo niegt „als ©grift", fonbern „als
© g r i ft e n" roürbigte. — 3cg grüge S i e

als Snterpellanten red)t freunblid)
unb bitte Sie, aueg Sjerrn 3f2). als
© era n ten uon mir gu griigen,

)1. B. Unfere 21ntroorten in 3îr.
8/9 gaben Sie alfo niegt redjt befriebigt,
3gre ©rroiberungen uns aueg niegt, trog
3grem Temperament. TBarum foil man
niegt oon „Vertretern uerfegiebener Sä«

eger" fpredjen bürfen, roenn bamit nur
feftgeftelit roerben foil, bag niegt alle uottt
felbeit Sad) roareit, eine 21ufgäglung bie«

fer Säeger aber bei ber ©elegengeit niegt
notroenbig ift? 2Barum fallen groei Blen«
fdjen niegt „uerfdjiebene", fonbern nur
„unterfegiebliege" Meinungen gaben bür«

fen? „Unterfcgieblieg" ift freilieg bas ältere
2Bort, „oerfegieben" aber in biefer Be«

beutung aueg fd)on etroa brei Sagrgun«
berte gebräucglieg. 213enn Sie es überall
roeglaffen, roo es niegt nötig ift, gaben
Sie rcd)t; aber bas roerben Sie mit an«
bern 233örtern aueg fo galten, — B3cnn

man 3gnen in 3grer Segulgeit unter
„Tätücgkeitsanbrogungen" uerboten gat,
eine ©egenroartserfdjeinutig in ber 23er«

gangengeitsform roiebergugebcit, alfo gu

fdjreiben : „3d) käme (ftatt : icg mürbe

kommen), roenn id) könnte", fo ift man
gu ftreug geroefen, 213ie gefagt : biefer
©ebrauig ift uiel älter als bie Umfdjrei«
bung mit „mürbe", unb ift „rotirbe" niegt
felber eine Bergangeitgeitsform (ber Äon«

junktio gu „rourbe")? „§ätte" ift bocf)

auef) eine Bergangengeitsform ; in bem

Sag „2Benn id) ©elb gättc, .", brückt

es aber eine fegr unangenegme ©egen«

roartserftgeinung aus. — Sag uns ,,bc«

ftimmt" nod) niegt als Dîoberaort auf«

gefallen ift, kommt, roie Sie ridjtig oer«

muten, roogl bager, bag roir gu roenig 3ei«

tungeit lefen. llnterbeffen gaben rotr aber

3gre Beobachtung aus Beutfcglanb bc«

ftätigt gefunben, foil man bod) bort neuer«

bings oft fogar fagen gören: „J)eute reg«

net es oielleicgt beftimmt." (I) — 3u 3grer
Trennung ,,©ib=eri)fe" fouiel: 35aß SDubcit

niegt trennt nad) bent erft 1836 erfun«
benen Begriff ber ,,©d)fe", fonbern iiacg

ber 3ufammetifegung aus Sßörtern, bie

fd)oti feit Sagrtaufcnben bekannt

finb, ift bod) roogl begreiflid). („®i" ift
uerroanbt mit bem altinbifcgen „agi" für
bie Scglange; bagu gibt es ein mittel«

goegbeutfeges 2Bort „beegfe" Spinbcl.)
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in solchen Fällen den Werfall zu setzen,

ist nicht gar selten; doch ist es unzweifel-
haft ein Fehler. Daß es sich hier um ein

Fremdwort handelt, ist keine Entschul-
digung i denn auch diese werden in rich-

tigem Deutsch richtig gebeugt. Es gibt
freilich Leute, die würden seelenruhig
schreiben - „Sie stellte einen Gerant an" ;

aber in solche Niederungen des Sprach-
gefühls wollen wir uns jetzt nicht hin-
unterlassen. Wenn da nicht richtig gebeugt
wird, können Mißverständnisse entstehen.

Wenn wir z. B. lesen- „Herr A. bc-

grüßte den Gast als Präsident des ,Sän-
gerbundes"' (wahrscheinlich würde der Bc-
richterstatter zwar schreiben ,des San-
gerbundU), ist Herr A. der Präsident;
wenn aber der Gast als Trüger dieser

Würde begrüßt werden soll, muß es hei-

ßen- „als Präsidenten". Vielfach miß-
verstanden wurde sicher zuerst der Satz -

„Der Redner betrachtete Pestalozzi als
Christ", also offenbar in dem Sinne-
vom christlichen Standpunkt aus; mit
„Christ" muß der Redner selber gemeint
sein. Wenn man dann aber nachher liest -

„während die Iubiläumsredner vor allem
den Staatsbürger feierten", merken wir,
daß Pestalozzi in seiner Eigenschaft als
Christ gemeint war, daß ihn der Redner
also nicht „als Christ", sondern „als
Ch risten" würdigte. — Ich grüße S i e

als Interpellanten recht freundlich
und bitte Sie, auch Herrn LP. als
Geranten von mir zu grüßen,

A. G., V. Unsere Antworten in Nr.
8/9 haben Sie also nicht recht befriedigt,
Ihre Erwiderungen uns auch nicht, trotz

Ihrem Temperament. Warum soll man
nicht von „Vertretern verschiedener Fä-
cher" sprechen dürfen, wenn damit nur
festgestellt werden soll, daß nicht alle vom
selben Fach waren, eine Auszählung die-

ser Fächer aber bei der Gelegenheit nicht
notwendig ist? Warum sollen zwei Men-
scheu nicht „verschiedene", sondern nur
„unterschiedliche" Meinungen haben dllr-
sen? „Unterschiedlich" ist freilich das ältere

Wort, „verschieden" aber in dieser Be-
deutung auch schon etwa drei Iahrhun-
derte gebräuchlich. Wenn Sie es überall
weglassen, wo es nicht nötig ist, haben
Sie recht; aber das werden Sie mit an-
der» Wörtern auch so halten. — Wenn
man Ihnen in Ihrer Schulzeit unter
„Tätlichkeitsandrohungen" verboten hat,
eine Gegenwartserscheinung in der Ber-
gangenheitsform wiederzugeben, also zu
schreiben- „Ich käme (statt- ich würde
kommen), wenn ich könnte", so ist man
zu streng gewesen. Wie gesagt- dieser

Gebrauch ist viel alter als die Umschrci-

bung mit „würde", und ist „würde" nicht
selber eine Bergangenheitsform (der Kon-
junktio zu „wurde")? „Hätte" ist doch

auch eine Vergangenheitsform; in dem

Satz „Wenn ich Geld hätte, .", drückt

es aber eine sehr unangenehme Gegen-
wartserscheinung aus. — Daß uns „be-
stimmt" noch nicht als Modewort aus-

gefallen ist, kommt, wie Sie richtig ver-
muten, wohl daher, daß wir zu wenig Zei-

tungen lesen. Unterdessen haben wir aber

Ihre Beobachtung aus Deutschland be-

stätigt gefunden, soll man doch dort neuer-

dings oft sogar sagen hören - „Heute reg-
net es vielleicht bestimmt." (I) — Zu Ihrer
Trennung „Eid-echse" soviel - Daß Duden

nicht trennt nach dem erst 1336 ersun-
denen Begriff der „Echse", sondern nach

der Zusammensetzung aus Wörtern, die

schon seit Jahrtausenden bekannt

sind, ist doch wohl begreiflich. („Gi" ist

verwandt mit dem altindischen „ahi" für
die Schlange; dazu gibt es ein Mittel-
hochdeutsches Wort „dechse" — Spindel.)
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©eroig gat 3t)re „©ibergaus" mit „®ib"
aucg nicgts p tun, roogl aber mit „®i=
ber", bem Utamen einer norbifcgen 3o«
gelart, ber ja and) nirgt ,,@ib«er" ge«

trennt roirb. — îRecfjt gaben Sie, menu

Sie ben ©üben ein groges 3Berk nen«

nen, obfdjon Sie feine Unuollkommengeit
kennen. 3n biefen gätjlt in ber Sat bie

Segreibung „ein für allemal" ; bas „ein"
gehört bort) p „mal" ; alfo follte man

51. Aufgabe

©3as fall falfd) fein an bem Sag aus
bem 9lgcnturbcrid)t: „©er ©ftrapg gat
fecgsmal ©Jarnfignale erlaffcn, bie SCRüllcr

offenbar übergört gaben mug"? — ÎBiefo
mug er fie übergört gaben? ©3oraus

ift bas 511 fcglicgen? — 51us feinem

Vergalten; er gat fie ncimtid) offenbar
übergört! f31eonasmus! 2!3ortgeboppet

©oppelt genagt galt jroar beffer, ift aber

35erfcgroenbitng, roo keine ©efagr bes

SJtiglingens ober SDtiguerftegens gerrfdjt.
211fo entmeber: Signale, bie 9JÎ. „über«

gört gaben mug", ober bie er „offen«

ïïiec mues galt „preicgen"
©rü braoi Oberlänber«Scgügen uf ber

Sgeifagrt übcre Sgunerfee. Hargaupt, ber

©megrrieme über ber 21rgsle, jrooi ober

brü Ulbgeicge am ©guttenuffdjlag, fogar
es Eorbeercgrängli baumlet bem eine am

©roegr. ®n lünglänber, es fcgroar^laberigs
9Jtälcgercgäppi mit eut rogge Scgrotjpr«
cgrüg gmitts oorbruf uf ft)m fcgmalc

gfcgorne Scgäbel tüpft eine oon U[e braue

fegreiben „ein« für allemal". SBcnn Sie
bagti fcglieglid) erklären: „So mug es

fein unb bas anbere ift nidjts anberes

als ein mangelgaftes ©eutfig", fo gaben

Sie, ftreng genommen, fegott reegt; es

klingt aber borg ettoas gart, mtb ba Sie
babei uor „unb" bas Äomma meglaffen,

tft 3gr ©cutfcg an biefer Stelle niegt

oiel „unmangelgafter". ©bcnfalls „9tüt
für uguet"

bar übergört gat", aber nidjt beibes

©er Segler gegört in bie ©efellfdjaft bes

roeigen Scgimmels, bes jungen Äinbes
unb bes alten ©reifes, ber ©rlcubnis,
ausgegen p bürfen, ber SDtöglicgkeit,

gaglen p können, ber 21bfid)t, arbeiten

p roollen ufro.

52. Aufgabe
?lus ber 3eitung : „5Iud) roettn 9îegru

niegt mit ber Slllinbifcgcn Äongregpartei,
fotiöern nur mit bereu gegenroärtigen
ßeitung briegt, fo ift bocg kein 3roeifel
ntögücg, ..". ßöfungen erbeten bis 25.

Oktober.

SdjroigerfdjUge mit frjne magere Srgriiber«
finger uf bie îlbpiri)e u fragt uf nib e

fottes Übels Sgocgbütfcg : „ÎBuarum ©ir
©roegr muas biefer Hbgeicgeit be«

beuten?" Üfe Sdjiitj antmortet: ,,?lb«

geidje für guetes Scgiügen." U ber 2ing«

länber: „3s fegrouer bas p bekomm?"
Un üfe Älpler: „Dier mueg galt prei«

djen ." ®. ©.«u. St.

Butt êcbâtfutiâ ôes 6pcacf>gefüi)(s

But! ®tl3Citet!Unâ (2tus bent „©îebclfpaltcr")
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Gewiß hat Ihre „Eidergans" mit „Eid"
auch nichts zu tun, wohl aber mit „Ei-
der", dem Namen einer nordischen Bo-
gelart, der ja auch nicht „Eid-er" ge-

trennt wird. — Recht haben Sie, wenn
Sie den Duden ein großes Werk nen-

nen, obschon Sie seine Unvollkommenheit
kennen. Zu diesen zählt in der Tat die

Schreibung „ein fur allemal" ; das „ein"
gehört doch zu „mal" ; also sollte man

öl. Aufgabe

Was soll falsch sein an dem Satz aus
dem Agenturbericht: „Der Extrazug hat
sechsmal Warnsignale erlassen, die Müller
offenbar überhört haben muß"? — Wieso

muß er sie überhört haben? Woraus
ist das zu schließen? — Aus seinem

Verhalten; er hat sie nämlich offenbar
überhört! Pleonasmus! Wortgedoppel!
Doppelt genäht hält zwar besser, ist aber

Verschwendung, wo keine Gefahr des

Mißlingens oder Mißverstehens herrscht.

Also entweder: Signale, die M. „über-
hört haben muß", oder die er „offen-

Mer mues halt „preichen"
Dru bravi Oberländer-Schützen uf der

Heifahrt llbere Thunersee. Barhaupt, der

Gwehrrieme über der Achsle, zwöi oder

drü Abzeiche am Chuttenusschlag, sogar

es Lorbeerchränzli baumlet dem eine am

Gwehr. En Angländcr, es schwarzläderigs

Mälcherchäppi mit ein wyße Schwyzer-

chrllz zmitts vordrus us spin schmale

gschorne Schädel tllpst eine von Use brave

schreiben „ein- für allemal". Wenn Sie
dazu schließlich erklären: „So muß es

sein und das andere ist nichts anderes

als ein mangelhaftes Deutsch", so haben

Sie, streng genommen, schon recht; es

klingt aber doch etwas hart, und da Sie
dabei vor „und" das Komma weglassen,

ist Ihr Deutsch an dieser Stelle nicht
viel „unmangelhafter". Ebenfalls „Niit
für uguet"

bar überhört hat", aber nicht beides!
Der Fehler gehört in die Gesellschaft des

weißen Schimmels, des jungen Kindes
und des alten Greises, der Erlaubnis,
ausgehen zu dürfen, der Möglichkeit,
zahlen zu können, der Absicht, arbeiten

zu wollen usw.

SS. Aufgabe
Aus der Zeitung: „Auch wenn Nehru

nicht mit der Allindischen Kongreßpartei,
sondern nur mit deren gegenwärtigen
Leitung bricht, so ist doch kein Zweifel
möglich, ..". Lösungen erbeten bis 25.

Oktober.

Schwizerschllze mit syne magere Schriiber-
finger uf die Abzeiche u fragt uf nid e

sones Übels Hochdütsch: „Wuarum Dir
Gwehr wuas dieser Abzeichen bc-

deuten?" Use Schütz antwortet: „Ab-
zeiche für guetes Schiäßen." U der Äug-
länder: „Is schwuer das zu bekomm?"
Un üse Alpler: „Mer mueß halt prei-
chen ." E. G.-v. St.

Zur Schürfung des Sprachgefühls

Zur Erheiterung (Aus dem „Nebelspalter")
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